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Du den Kämpfen in Täbris .

' *= Al der persischen Stadt Täbris
stammt der Kampf zwischen den Anhän -

' gern des Parlaments und denen des
Schahs immer wieder auf, oder er ist
vielmehr eigentlich überhaupt noch nicht
zur Ruhe gekommen . Dabei hat es den
Anschein, als ob die konstitutionelle
Partei gerade hier in Täbris einen be-
sonders starken Rückhalt besäße : denn
wenn sie in anderen Gegenden des persi¬
schen Reiches ziemlich mühelos durch die
Truppen des Schahs unterdrückt wurde,
so muß man hervorheben, daß in Täbris
von Zeit zu Zeit Verhandlungen mit
ihnen angeknüpst werden, was auf ihre
besondere Stärke und ihre Unbesiegbar¬
keit schließen läßt . Von beide,: Seiten
werden fortdauernd Versprechungen ge-

' macht und Drohungen ausgestoßen ; aber
weder werden die einen gehalten noch
werden die anderen ausgeführt . Dazwi¬
schen aber kommt immer wieder der Fa¬
natismus auf der einen oder der anderen
Seite zum Ausbruch ; sobald sich eine
günstige Gelegenheit bietet, schlägt man
los , ohne sich um die „ Friedensverhan '

d -
lungeq " und ihre Abmachungen zu küm¬
mern . — Wer am meisten unter diesen
Zuständen zu leiden hat , ist die Stadt
Täbris selbst. Unsere Bilder zeigen die
Verwüstungen, die jene Kämpfe dort be¬
reits angerichtet haben.

Von den
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Voilä un homme.
Z« r Begegnung Goethes mit Napoleon ( 2. Oktober 1 . 08 ) .

Von Eugen Spamer ( Berlin ) .
(Nachdruck verboten.)

= Am 2. Oktober 1808 stand Goethe von Napoleon, der größte
Deutsche seiner Zeit vor dem Manne , der 'damals nahezu die Herrschaft
der Welt repräsentierte . Im kann sagen, nie habe in neuerer Zeit ein
gleich Großer vor einem zweiten Genie von der Art Goethes gestanden.
Daher darf man wohl dieser einzigartigen Begegnung an dem Tage , da
ein Säculum seitdem verflossen ist , ein Blatt -der Erinnerung -widmen.

Wir besitzen verschiedene Aufzeichnungen- über diese Begegnung , zu¬
nächst eine solche von Goethe selbst Wer sie ist nicht unter dem frischen
Eindruck Dieses Ereignisses entstanden. Ueber ein Jahrzehnt war ver¬
flossen, als Goethe seine autobiographischen Mitteilungen „Annalen oder
Tag - und Jahreshefte von 1749 bis Ende 1822 " entstehen ließ , und in
diesen gliedert er den Mitteilungen über Das Jahr 1808 eine „Skizze"
an , in der er kurze , knappe Berichte über die Mouarchenzusammentunft
in Erfurt gibt, bei welcher Gelegenheit seine Audienz vor Napoleon
stattsand.

Eine zweite Darstellung rührt vom Kanzler Müller , dem würdigen
Weimarer Beamten , her. Er tvar nun freilich nicht bei der Begegnung
selbst anwesend, vielmehr begleitete er Goethe bis ins Vorzimmer und
harrte da seiner Rückkehr. Indessen darf man seinem Bericht doch authen¬
tischen Wert beimessen , denn bei der großen Wichtigkeit , die für ihn alles
hatte , was sich irgendwo auf Goethe bezog , ist es zweifellos, daß Müller
sofort uach der Begegnung Goethes mit Napoleon- bei diesem selbst und
bei andern - Nachrichten einzog und , gestützt auf diese , seinen Bericht
machte . Andererseits aber scheint es zweifellos, Daß Goethes Dar¬
stellung , die er in seiner erwähnten „Skizze" gab, sich auf des Kanzlers
Notizen stützten , so daß beide Berichte sich eigentlich nur wenig
ergänzten .

Eine weitere Darstellung der Unterredung der beiden großen
Männer gibt der berühmte Diplomat Talleyrand in seinen Memoiren,
die erst nach mehr als einem halben Jahrhundert nach seinem Tode
( 1891 ) veröffentlicht wurden . Die Schilderung Tallehrands , der einem
Teile der Unterredung beiwohnte, stimmt nicht völlig überein mit dem
Bilde, das wir uns nach Müllers und Goethes Darstellung von der

bedeutsamen Begegnung seit langem gemacht hatten , und da der große
französische Diplomat , der bekanntlich unter anderem die Sentenz aus¬
stellte , daß dem Menschen die Sprache gegeben sei , um seine Gedanken
zu verbergen, nicht im Leumunde zuverlässigster Glaubwürdigkeit steht ,wurde seine Darstellung von vielen Seiten angegriffen .

Der Gesamteindruck der berühmten Zusammenkunft zwischen Goethe
und Napoleon wird auch nicht -verwischt durch Aufzeichnungen eines
Augenzeugen, vermutlich eines Offiziers aus der Umgebung Napoleons,die noch erst vor ein paar Jahren Robert de Flers aufgefunden haben
wollte und die er in der „ Li-bertö" veröffentlichte , obwohl auch diese Mit¬
teilungen in einzelnen Zügen von der üblichen - Darstellung abwichen.

Wo aber immer von der Unterredung dieser -beiden hervorragenden
Männer erzählt wurde, konnte man wahrnehmen, daß einer vom andern-
einen ungemeiu großen Eindruck hatte.

„Voilä un homme ! " rief Napoleon aus , und Goethe war sich der
Bedeutung dieses Wortes aus diesem Munde voll bewußt, denn Napoleon
stand auf dem Gipfelpunkt seiner Macht .

Er -hatte sich Mitte September in Erfurt mit dem Kaiser -von Ruß¬
land Alexander I . ein- Rendezvous gegeben, -bei dem auch die Könige
von Bayern , Sachsen, Westfalen und Württemberg , der Fürst -Primas
und viele andere Fürsten , dazu zahlreiche Minister , Prinzen und Prin -
zessinn-eu erschienen waren.

Talma , der berühmte französische Schauspieler, und die kaiserliche
Truppe aus Paris spielten vor diesem Auditorium , wie es wohl glän¬
zender selten sich an einem Orte vereinigt hatte, französische Tragödien .
Napoleon hatte mit allem Raffinement den äußeren Glanz seiner welt¬
beherrschenden Macht entwickelt. Eine starke Wache seiner Kaisergarde
war am Theatereingang aufgestellt; wenn einer der beiden Kaiser vorfuhr ,
mußten die Grenadiere drei Trommelwirbel ertönen lassen, bei ein-W»
König wurde zweimal getrommelt. Als durch ein Versehen der Schi!» -
wache einmal der König von Württemberg mit dreimaligem Trommel¬
schlag geehrt wurde, soll der wachthabende Offizier den Trommlern
ärgerlich zugerufen haben : tairwr -vouo, cc n ’est qu ’un roi , — schweigt ,
das ist ja nur ein König!

So möchte manch ' Mächtiger zittern und zagen, wenn er vor dem
Gewaltigen erscheinen sollte . Vielleicht wäre Mich Goethe lieber dem
Erfurter Kongreß fern geblieben ; gedrängt zu «dem festlichen Gepränge
hat er sich nicht , soviel steht fest. Er b .gleitete seinen Fürsten - nicht
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fjTcfif dorthin , soirdcrn folgte ihm erst , als Karl August ihn am 29 . Sep¬
tember zu sich berief. Sicher hat er dann Wohl mehrere Male Gelegen¬
heit, den Gewaltigen aus der Ferne zu sehen , besuchte doch Goethe auch
die Vorstellungen der Franzosen , wo er am 19 . „Andromache" , am 23.
„Britannicus " sah . So konnte dann später , am 8 . Oktober , im „Moni¬
teur " unter den vornehmen Gästen auch Goethe genannt lverden mit der
Notiz : „ er scheint unsere Schauspieler vollkommen zu würdigen und vor
allem die ausgeführten Meisterwerke zu bewundern.

"
Am 2 . .Oktober wurde Goethe danir zur Audienz beim Kaiser be¬

stellt . „ Marschall Lannes und Minister Marct "
, so meint er , „mochten

günstig von mir gesprochen haben" . Marschall Lannes , Herzog von
Montebello, war der Befehlshaber m rer Schlacht bei Jena und kannte
Goethe seit 1806 . Marct ,

'der spätere Herzog von Bassano, war ein fein-
gebildeter Mann , der sicherlich Goethes Größe zu würdigen wußte.

Um 11 Uhr vormittags wurde Goethe zum Kaiser bestellt . Im
Vorzimmer wird er Savarh , Herzog von Rovigo, dem Sieger von Fried¬
land , und Talleyrand vorgcstellt , die dann an der Audienz teilnahmen .
Nach Kanzler Müller war auch Berthier zugegen .

Als Goethe nach kurzen : Antichambrieren in das Kabinett gerufen
ward , lourde im selben Augenblick auch Tarn gemeldet, der sogleich auch
vorgelassen wurde.

Gras Daru war der als Geschichtsschreiber und Dichter in gleichen
Weise begabte , ungemein geschäftstüchtige Minister Napoleons , der bei
keinen Friedensverhandlnugen fehlte , da er zur Ordnung der Finanz¬
verwaltung stets ein wichtiger Berater war . Als Uebersctzer des Horaz
ins Französische hatte er sich bereits einen Namen in der literarischen
Welt gemacht .

Goethe , zauderte , als Daru vorgelassen tvnrde, einzutreten , ward
aber sofort nochmals gerufen. Goethe berichtet : „Der Kaiser sitzt an
einem großen, runden Tische frühstückend ; zu seiner Äechten steht etwas
entfernt , vom Tische . Talleyrand , zu seiner Ltukcu ziemlich nah Daru ,
mit dem er sich über die Kontributions - Angelegenheiten unterhält .

Ter Kaiser winkt mir herangukommen.
Ich bleibe in schicklicher Entfernung vor ihm stehen .
Nachdem er mich aufmerksam angebtickt , sagte er : vous etes un

licmme . Ich verbeuge mich. Er fragt : Wie alt seid ihr ? — Sechzig
Jahre . — Ihr habt euch gut erhalten . Ihr habt Trauerspiele geschrieben .
— - Ich antwortete das Notwendigste.

Hier nahm Tarn das Wort , der , um den Deutschen , denen er so
wehe tun mußte , einigermaßen zu schmeicheln, von deutscher Literatur
Notiz genommen; wie er denn auch in der . lateinischen wohlbewandert
und selbst Herausgeber des Horaz war .

Er sprach von mir , wie etwa meine Gönner in Berlin mochte» ge¬
sprochen haben, wenigstens erkannte ich daran ihre Denkweise und ihre
Gesinnung. Er fügte sodann hinzu, daß ich aus dem Französischen
übersetzt habe , und zwar Voltaires Mahomct.

Der Kaiser erwiderte : cs sei kein gutes Stück , und legte, sehr um¬
ständlich auseinander , wie ungeschickt es sei , daß der Wcltüberwinder
von sich selbst eine so ungünstige Schilderung mache .

Er waltete sodann das Gespräch auf den Wcrthcr , den er durch und
du.rch mochte studiert haben. Nach verschiedenen ganz richtigen>-Be -
merkungen bezeichnete er eine gewisse Stelle und sagte : Warum habt Ihr
dos getan ? Es ist nicht naturgemäß , welches er weitläufig und voll¬
kommen richtig auseinandcrsetztc.

Ich. hörte ihm mit heiterem Gesichte zu und antwortete mit einem
vergnügten, Lächeln : daß er zwar nicht wisse, ob mir. irgend jemand den¬
selben Vorwurf gemacht habe ; aber ich finde ihn ganz richtig und gestehe,
daß -rm dieser Stelle etwas Unwahres nachzuwciscm sei . Allein, setzte
ich hinzu, es wäre dem Dichter vielteicht gii verzeihen , wenn er sich eines
nicht leicht zu entdeckenden Kunstgriffs bediene , um gewisse Wirkungen
hcrvorzubringen , die er auf einem einfachen natürlichen Wege nicht
hätte erreiche » können .

Der Kaiser schien damit zufrieden, kehrte zum Drama zurück und
machte sehr treffende Bemerkungen, wie einer , der die tragische Bühne
mit der größten Aufmerksamkeit gleich ' eenem Kriminalrichter betrachtet
und dabei das Abwcichen des französischen Theaters von Natur und
Wahrheit sehr tief empfunden hatte .

So kam er auch ans die Schicksalsstücke mit Mißbilligung . Sie
hätten einer dunkleren Zeit angchört : „Was will' man jetzt mit dem
Schicksal ? sagte er, „ die Politik ist das Schicksal " .

Napoleon wandte sich sodann wieder Daru zv , mit dem er über die
Kontributions -Angelegenheitensprach . Goethe trat deshalb etwas zurück
und hatte Gelegenheit, sich umzuschauen. Er sah Berthier , Savarh , doch
hatte sich Talleyrand bereits entfernt . Marschall Soult ward gemeldet,
die „ große Gestalt nnt stark behaartem Haupte " trat herein , Napoleon
unterhielt sich mit ihm , dann aber stand der Kaiser auf , ging auf Goeths
zu und schnitt ihn „ durch eine Art Manoeuvre Don den übrigen Gliedern
der Reihe ab "

, in der er stand.
„ Indem er jenen den Rücken zukehrte »,nd mi ! gemäßigter Stimme

zu mir sprach , fragte er : ob ich verheiratet sei , Kinder habe, und was
sonst Persönliches zu interessieren pflegt. Ebenso auch über meine
Verhältnisse zu dem fürstlichen Hause, nach Herzogin Amalia , dem
Fürsten , der Fürstin und sonst ; ich antwortete ihm auf eine natürliche
Weise . Er schien zufrieden und übersetzte sich

's in seine Sprache , nur
auf eine etwas entschiedenere Art , als ich mich hatte ausdrücken können.

Dabei muß ich überhaupt bemerken , daß ich im ganzen Gespräch
die Mannigfaltigkeit seiner Beifallsänßerung zu bewundern hatte ;
denn selten hörte er unbeweglich zu , entweder er nickte nachdenklich
mit dem Kopfe oder sagte „ au ' oder „c ’est bien " oder dergl . ; auch

darf ich nicht vergessen zu bemerken, daß, wenn er ausgesprochen hatte,
er gewöhnlich hinzufügte : „Qu ’en dit Mr . Göt ? "

Und so eiahm ich Gelegenheit , bei dem Kammerherrn durch eine
Geberde anzufragen , ob ich mich beurlauben könne ? die er bejahend
erwiderte , und ich dann ohne weiteres meinen Abschied nahm .

"
Kanzler Müller weiß hinzuzufügen , daß Napoleon nach den : Weg .

gange Goethes bedeutsam zu Berthier gesagt habe : „Voilä un
homme !"

Müllers Bericht belehrt uns auch darüber , worauf sich Napoleons
Ausstellung am „Weither " bezog ; er tadelte an gewissen Stellen „ eine
Vermischung der Motive des gekränkten Ehrgeizes mit denen der
leidenschaftlichen Liebe.

" — „Das ist nicht naturgemäß "
, soll Napo¬

leon geäußert haben, „und schwächt bei dem Leser die Vorstellung von
dem übermächtigen Einfluß , den die Liebe aus Weither gehabt."
Goethe fand die weitere Begründung dieses Tadels „ so richtig und
scharfsinnig, daß er ihn später oftmals „mit dem Gutachten eines kunst .
verständigen Kleidermachers verglich, der an einem angeblich ohne Naht
gearbeiteten Aermcl sofort die fein versteckte Naht entdeckt.

"
Die Unterhaltung dauerte fast eine Stunde , und daraus ergibt

sich denn allein schon die Notwendigkeit, daß sie sich auf mehr Dinge
erstreckt haben muß , als Goethes nach vielen Jahrein verfaßter Bericht
verzeichnete .

Es würde zu weit führen , hier auch Tallehrands ganzen Bericht
der Unterhaltung wiedcrzugeben. Soviel sei gesagt, daß Goethe auch
nach Tallehrands Bericht, ja vielleicht noch mehr als nach seinem
eigenen, dem Kaiser mit Freimut entgegnete. So lehnte er zum Bei¬
spiel eine Aufforderung , über die Erfurter Festrage zu schreiben , so¬
wie eine Schrift über die Fürstenzusarnmenkunft zu verfassen und sie
dem Kaiser Alexander zu widmen, ab und trat dem Kaiser in einem
abfälligen Urteil über Schiller entgegen, ebenso wie er Napoleon bei
einem Ausfall gegen Kotzebue beschwichtigte .

Wenige Tage darauf kam Napoleon nach Weimar . Am 6 . Okto¬
ber fand eine große Jagd auf dem Schlachtfclde von Jena statt , dänn
ein Ball bei Hofe , abends eine Aufführung von Voltaires „ Tod Cae¬
sars " durch die französischen Schauspieler , worin Talma den Brutus
spielte.

Auf dem Balle unterhielt sich Napoleon lange Zeit mit Goethe
und Wieland . Er sprach über alte und neue Literatur , berührte
Shakespeare, dem er als Franzose wenig Verständnis entgegenbrachte, >
und meinte zu Goethe : „ Ich wundere mich , daß ein so großer Geist,
wie Sie , nicht die scharf begrenzten Gattungen liebt ( les geni -es ;
tranehes )

"
. ;

Dann forderte Napoleon Goethe auf , er möge den Tod Caesars ^
auf eine würdigere Weise schreiben , als Voltaire . „ Das könnte dies
Hauptaufgabe Ihres Lebens werden. Man müßte der Welt zeigen, '

:
wie Caesar die Menschen beglückt haben würde , wenn man ihm Zeit
gelassen hätte , seine umfassenden Pläne auszuführen ." Mehr noch,für
Napoleons rechte Einschätzung des Goctheschen Genius zeugt seine Ein - .
ladüng , Goethe solle nach Paris kommen .

„ Kommen Sie nach Paris "
, sagte er zu ihm, „ ich verlange das .

von Ihnen , Sie werden- da eine größere Weltanschauung gewinnen ;
und ungeheure Stoffe für Ihre dichterischen Schöpfungen finden ."

Goeths erwog beide Anregungen Napoleons . Da er niemals eine .
große Weltstadt , gesehen , hatte die Einladung Napoleons nach Paris !
zu kommen viel Verführerisches. Wie Kanzler Müller berichtet, sprach !
er mit ihm oft darüber , was wohl eine solche Reise kosten würde und '
wie man in Paris lebe , aber die Unbequemlichkeit der damals noch .:
langen Reise mußte den alternder^ Dichter vor der Ausführung eines
solchen Planes zurückschrcckcn. Sonst hatte die Begegnung mit Na¬
poleon für den Dichter noch die Folge/ daß er am 14 . Lsktober den
Orden der Ehren -Legion erhielt . Das war damals immerhin eine
Auszeichnung.

Das Bayern -enkmal bei Coulmiers.

--- Für die anläßlich des RückzuKgefcchtes des Generals von der
Tann am 9 . November 1870 gefallenen bayerischen Soldaten ist vor
kurzem in Coulmiers bei Paris ein Denkmal feierlich enthüllt worden.
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Das stimurungsvolle Monument stellt einen großen Sarkophag aus
^Stein dar , auf dem ein griechischer Helm, mit dem Lorbeer geschmückt,
ruht . Tie Kosten für das Denkmal wurden von sämtlichen Krieger - ,
Veteranen- und Regimentsvereinigungen in Bayern aufgebracht, auch
Prinzregent Luitpold und das Kriegsministerium spendeten größere
Summen dazu . Tie kirchliche Weihe des Standbildes nahm nach einer
ernsten uttd feierlichen Ansprache der französische Abbe Vis vor , dem der
bayerische Gesandte in Paris , Graf Ortenburg , dankte , indem er zugleich
das Denkmal den Behörden empfahl und die Zuversicht aussprach , daß
es genau so in Ehren gehalten werden würde wie die Denkmäler , die dem
Andenken der fvanzösischen Soldaten -von ihren Landsleuten gesetzt
worden seien.

Vü5 hmzpetervenkmal in Vielefeld.
— Auf dem Friedhof in Bielefeld ist zum Andenken an Gehei-mrat

Hinzpeter, den Erzieher und vertrauten Berater Kaiser Wilhelms II .,
[ . ein prächtiges Denkmal aufgestellt worden , das schon in -den nächsten

Tagen enthüllt werden soll . Gewidmet ist das Denkmal von -den!
£ Schülern Hinzpeters , u . a . dem deutschen Kaiser, dem Prinzen Heinrich

tum Preußen , und dom Grafen Emil Friedrich Görtz - Schlitz und Werner
Görtz-Wrisberg , sowie dem Prinzen Franz und Otto Sayn Witgenstein-

mciftenteirs Hartleibigkeit erzeugt, so nehme man früh und abends einen
Eßlöffel voll wässeriger Rhabarbertinktur . Man übergieße zu diesem
Behufe für 20 Pfennig Rhabarberwurzel mit 14 Liter Wasser, lasse
dieses zugcdcckt zweimal 24 Stunden ziehen und fülle den Extrakt in ein
Fläschchen-. Die Wurzel kann -dann rwch so lange ausgezogen iverdcn-

, als
sich -das Wasser orangegelb särtt . -Etwas Zucker kann inan -darunter
mischen und beim zweiten und dritten Aufguß verhältnismäßig , wenig
Wasser benutzen .

ike . Weiche und weiße Hände kann mau- sich -durch den- Gebrauch von
Bo rarwasser verschaffen . Man löst einige Stücke Borax in einer großen
Flasche mit Wasser aus und gießt, wenn dies geschehen, nach und nach
so viel Wasser zu, bis sich ein Bodensatz in der Flasche zeigt. Bon
diefem Wasser wird -dem Waschwasser soviel zrigesctzt, bis letzteres recht
weich ist. Durch fortgesetzten Gebrauch dieses Mittels -werden die Hände
weich, weiß und glatt werden.

$ Nasenbluten. Gegen heftiges Nasenbluten läßt Hutchinson
Hände und Füße des Patienten in heißes Wasser legen und bis zum
Stillstand der Blutung darin belassen . Er sah von diesem einfachen Ver¬
fahren recht günstige Erfolge.

ike - Schwitzende Hände wasche man täglich vier - bis fünfmal in
heißem Wasser , dem man einen Zusatz von Be-nzoetinkttir gegeben - hat
( 10 Tropfen- auf einen halben Liter Wasser ) .

hätte sich das Berliner Hochbahn-Unglück ver¬
hüten lassen ?

— Diese Frage beantwortet ein Blick auf die Einrichtungen - der
NewyorkerUntergrundbahn , Hier hindert ein auf Halt stehendes Signal

'mm

Hinzpeters Grabdenkmal.
Berleburg. Das Denkmal ist nach den Plänen des Herrn Professors

-' Dr . Seidel entworfen und von -der Steinsctzmeistersirma Winmel u . Co .
- in Berlin au -sgeführt worden. Zur Verwendung gelangt schlesischer
Granit mit weißem Marmor und schlesische graue Sandsteine wechselnd .

- Die Büste Hinzpeters , die auf dem Sarkophag steht , stammt von Pro¬
zessor Fre -ese in Berlin und ist aus weißem karrarischem Marmor ge --
ftrtigt . *

n der
t vor
nden.

winke sür die Gesundheit.
ike . Reiste Lust ist in jeder Wohnung unentbehrlich. Ein ein¬

faches Lustreinigungsmittel , u-m üblen Geruch aus Zimmern , besonders
- Krankenzimmern ,zn entfernen , soll darin -bestehen , daß man einige

Zwiebeln zerschneidet und sie in -einen Teller auf den Fußboden des
Zimmers stellt . Sie sollen alle schlechten Düfte mit großer -Schnelligkeit
an sich ziehen -und müssen da-her alle fünf bis sechs Stunden erneuert
werden . Das Mittel soll schon sehr alt sein und bereits von den
Ägyptern angewendet worden sein,
r ike . Bluireimgung . Einer Blutreini -gungsku-r twuß man immer
fcm Gebrauch von Eisen-Präparaten vortzergeheg. lassen . Da das Eiseu

Das Block- Signal zur Verhütung von NngliickSfällen auf der
Newyorker Untergrundbahn .

automatisch den Zug am Weiterfahren , indem es eine Bremsvorrichtung
auslöst und -gleichzeitig die Strecke stromlos -macht . Selbst wenn der
Motor-führer also das Haltesignal übersehen sollte, bleibt der Zug von
selber stehen , Unser Bild schildert unseren Lesern die Einrichtung .
Steht das Signal auf Halt , richtet sich unmittelbar neben der Schiene
ein Hebel empor , der das Rad des vorüberfahrenden Zuges streift und
die an dem Rade angebrachte Schaltvorrichtung der Luftdruckbremse in
Tätigkeit setzt, gleichzeitig aber die -Stromzufühvung für das vor dem
Zuge liegende Schienenstück unterbricht. So wird der Zug zum Halten
gebracht, einmal durch das Bremsen-, zweitens -dadurch, daß die Strom -
krasi versagt. Ein Mittel , das bei uns angebracht, jedenfalls das Un-,
glück jn Berliß auch verhütet hätte^ .
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Das neue Meininger
yostheater .

— Neues Leben ist aus den
Brandruinen des Meininger
Hoftheaters entstanden und
der Neubau ist so rasch geför¬
dert worden, daß schon im
Frühling des kommenden
Jahres die Musen in den
neuen Tempel werden ihren
Einzug halten können . Die
Größenverhältnisse Weichen
von dem alten Bau nur ganz
unwesentlich ab, Sitzplätze gibt
es 620, Gallerieplätze 130.
Im übrigen wird auch die in¬
nere Ausstattung ganz, den in¬
timen Charakter der früheren
Zeit beibehalten. Die Pläne
zum Bau stammen vom Hof¬
baumeister Behlert , der auch
die Bauleitung hat .

General yintschang, -er neue chinesische Gesandte
in Berlin.

Der zum Gesandten für Deutschland ernannte chinesische General
Mntschang kommt zum dritten Male nach Berlin . Vor 30 Jahren war
es , daß er mit der ersten ständigen Gesandtschaft, die China im Deutschen
Reiche errichtete, nach der Reichshauptstadt kam ; damals war er erst 20
Jahre alt . Von 1877— 1884 weilte Mntschang in Berlin , um dann

Geneval Yintschang .
nach Wien zu gehen und als Leutnant bei einem österreichischen Regi¬
ment einzutreten . Er ging darauf in sein Heimatland zurück, wo er
Direktor der Tientsiner Militärschule wurde. Als Prinz Heinrich in
Peking weilte, war Mntschang seinem Ehrendienste zugeteilt . Mt dem
„Sühneprinzen " kam er dann 1901 wieder nach Berlin , wo er bis zum
Frühjahr 1906 als Gesandter verblieb. Mntschang erfreut sich in
Deutschland allgemeiner Beliebtheit ; speziell in Berlin ist er eine gerade¬
zu populäre Persönlichkeit. Das mag darin liegen, daß er nicht nur die

Nat setecke .
Bertvandlungs -Aufgabe .

Man bilde aus den Wörtern : Erde , Föhre, Furt , Herder, Ninive,
Terz ein Sprichwort.

Umlaut-Rätsel.
Ich führ ' euch fort ins Märchenland , wo holde Feen walten,
Geschwind stellt meine Zeichen um, als König dürft ' ich schalten.

Scherz -Rätsel .
Nrul '.ch hört ich — wer sollt 'S meinen?
Ej gäbe sinen Kahn mit Beinen.

deutsche Sprache , sondern auch den Berliner Jargon geradezu meisterlich
beherrscht und sich mit besonderer Vorliebo der echten Spreeathener
Mundart bedient. ,

ttultusminister a. D . vr. v. §tudt.
Zu seinem 70 . Geburtstage . ^

= s Der ehemalige preußische Kultusminister Dr . Konrad von Studt
begeht am 5 . Oktober seinen 70 . Geburtstag . Er stammt aus Schweid¬
nitz , studierte von 1856 bis 59 in Breslau und Bonn die Rechte und trat
dann in den preußischen Fustizdienst ein , aus dem er 1868 ausschied
und Landrat wurde . Wenige Jahre später kam er als Hilfsarbeiter in

Kultusminister a. D . Dr. von Studt,
das Ministerium des Innern , wo er 1878 zum Geheimen Regierungsrat
und Vortragenden Rat ernannt wurde . 1882 wurde Studt Regierungs¬
präsident in 'Königsberg i . Pr . , ging aber fünf Jahre später in den
reichsländischen Dienst über und wurde Unterstaatssekretär im Mini¬
sterium für Elsaß -Lothring .'n . 1889 erfolgte seine Ernennung zunt
Oberpräsidenten der Provinz Westfalen, und zehn Jahre später , am 9.
September 1899 , seine Berufung als preußischer Kultusminister ; auf
diesem Posten verblieb er bis 1907 . Als im Jahre 1906 das Volks¬
schulgesetz angenommen wurde , verlieh ihm der Kaiser den hohen Orden
vom Schwarzen Adler mit einem sehr anerkennenden Handschreiben.

Wechfel-Rätsel .
Vielen bin ich bekannt, eine Stadt in Helvetiens Gauen ,
Stellt meine Zeichen herum , künd ' ich des Alters NahenI

Auflösungen folgen in nächster SamStagsinlinmer .
Auslösung der Rätsel -Ecke in Rr. 78.

Arithmetische Ausgave : 80 Pioniere erhielten 6,20 Mk. und 11?
4.50 Mk. Yätsek -Iistichion : Thekla . Hekla.

Nichtige Auflösiiugcn sandten ein :
Karl Kautz in Karlsruhe ; Wilh . Beck in Breiten .

Für die Redaktion verantwortlich : Albert Herzog .
Druck und Verlag von Ferd . Thiergarten in Karlsruhe .
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